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Von Bayern bis Tirol: Interview zum Abschluss des Interreg-Projekts „Lebensspur Lech“

„Tourismus und Lebensraum in Harmonie“

Nach sechs ereignisreichen Jahren ist das Interreg-
Projekt  „Lebensspur  Lech“  zum  1.  Juli  2022
abgeschlossen.  Während dieser  Zeit  hat  sich im
gesundheitstouristischen  Erlebnisraum  zwischen
dem bayerischen Allgäu und dem Tiroler Lechtal
viel getan – dort, wo Europa auf kleinstem Raum
zusammengewachsen  ist.  Alle  neu  entstandenen
Stationen  bleiben  auch  weiterhin  für  Gäste  und
Einheimische  zugänglich.  Warum  der  Wildfluss

Lech  dabei  stets  das  verbindende  Element  ist,  wie  man  aus  einem  verschlafenen
Bergweiler  ein  „Auszeitdorf“  macht  und  weshalb  grenzüberschreitende
Regionalentwicklung so sinnvoll ist, wissen Füssens Tourismusdirektor Stefan Fredlmeier
und  der  Geschäftsführer  von  Lechtal  Tourismus  Michael  Kohler.  Sie  haben  das
gemeinsame  „Baby“  ins  Leben  gerufen,  mit  ihren  Teams  gehegt,  gepflegt  und  nun
erfolgreich  zu  Ende  geführt.  www.lebensspur-lech.com,  www.lechweg.com,
www.fuessen.de,  www.lechtal.at
Foto (download): Mit dem EU-Projekt „Lebensspur Lech“ ist der gesundheitstouristische Erlebnisraum
zwischen dem bayerischen Allgäu und dem Tiroler Lechtal noch enger zusammengewachsen – ebenso
wie die Kooperationspartner Stefan Fredlmeier/Füssen Tourismus und Marketing (li.)  und Michael
Kohler/Lechtal Tourismus (re.). Bildnachweis: Christa Fredlmeier/CF Touristik

Wie sind Sie 2016 auf das Interreg-Projekt „Lebensspur Lech“ gekommen?
Stefan Fredlmeier: Einer der Schwerpunkte von Füssens Tourismusentwicklung ist die zeitgemäße
Umsetzung des Kneipp’schen Naturheilverfahrens. Es war also naheliegend, bei unseren Nachbarn
nachzufragen, wer ähnliche Ambitionen hat. Da uns der Lech mit unseren österreichischen Partnern
nicht nur geografisch verbindet, war Kneipp als gemeinsame Klammer schnell gefunden.

Michael Kohler: Das Tiroler Lechtal steht seit jeher für naturorientierten und sanften Tourismus. 2015
bekamen wir die Gelegenheit, uns auch im gesundheitstouristischen Bereich weiterzuentwickeln und
das  obendrein  in  Zusammenarbeit  mit  unseren  Allgäuer  Freunden.  Schon  der  Lechweg hat  als
Grundfeste unserer Partnerschaft gezeigt, dass es sich lohnt, an einem Strang zu ziehen.



Was  genau  versteht  man  unter  einem  „gesundheitstouristischen  Erlebnisraum“  und
welche Voraussetzungen hat dieser zu erfüllen?
SF: Das klingt sehr technisch – ist es aber nicht. In unserem Fall handelt es sich um eine Region, in
der Gäste der Philosophie Sebastian Kneipps folgen, sie in all ihren Facetten und mit allen Sinnen
erfahren  können.  Festgelegte  Voraussetzungen  oder  Grenzen  gibt  es  dabei  nicht.  Letztlich  ist
entscheidend,  was  der  Besucher  wahrnimmt  und  erleben  kann:  nämlich  ganzheitliche
Entschleunigung  in  der  unverfälschten  Natur  des  Wildflusses  Lech.

Warum war ausgerechnet das Thema Kneipp/Innere Ordnung von Beginn an zentrales
Thema?
SF: Für Füssen als Kneippkurort mit jahrzehntelanger Erfahrung war das Thema gesetzt. Kneipp eignet
sich aufgrund seines präventiven Charakters und seiner Niederschwelligkeit bestens, um Gesundheit
mit Tourismus zu verbinden.

MK:  Angesichts  der  gesellschaftlichen  Relevanz  von  Themen wie  Entschleunigung,  Balance  und
Auszeit lag nahe, die Kneipp’sche Säule „Innere Ordnung“ als Projekt-Schwerpunkt zu fokussieren.
Uns war von Beginn an klar, dass wir damit den richtigen Nerv treffen und am Puls der Zeit sind.

Welche Partner sind beteiligt und warum hat der Portalort Füssen diese mit ins Boot
geholt?
MK: Neben Füssen im bayerischen Allgäu ist das Lechtal als Teil des Naturparks Tiroler Lech beteiligt.
Die  Angebotsentwicklung  fand  bei  uns  schwerpunktmäßig  in  der  Gemeinde  Holzgau  und  vier
Seitentälern des Lechtals statt. Der Verein Lechweg fungierte als bestehender Organisationsrahmen
für  gemeinsame  Maßnahmen  wie  Qualifizierung  und  Marketing.  So  konnten  wir  uns  den
verwaltungstechnischen  Akt  sparen,  für  die  „Lebensspur  Lech“  einen  eigenen  Verein  zu  gründen.

Was wurde im Kontext der „Lebensspur Lech“ alles realisiert?
SF:  Im  Rahmen  umfangreicher  Bauprojekte  wurden  in  Füssen  zahlreiche  Erlebnisareale  geschaffen,
die Sebastian Kneipp sicher gut gefallen hätten – von Kneipp-Gussstellen über Ruheinseln bis zu
Bewegungs-Parcours  und  Besinnungswegen.  Vor  allem  aber  vertiefte  Füssen  per  Qualifizierung  der
Gastgeber und Angebotsentwicklung das gesellschaftlich relevante Thema „gesunder Schlaf“: Mithilfe
des Kneipp‘schen Naturheilverfahrens rücken wir lebensstilbedingter nächtlicher Unruhe zu Leibe und
sind dafür sogar von der Ludwig-Maximilians-Universität München wissenschaftlich zertifiziert worden.

MK: Wir Partner im Lechtal schufen in Holzgau den Vitalweg, der spannend und inspirierend alle
Kneipp’schen  Themen erlebbar  macht.  Mittlerweile  ist  dort  sogar  die  einheimische  Bevölkerung
unterwegs und somit auch die Akzeptanz für derlei Projekte im Tal gegeben. Dem Wunsch nach Ruhe,
Besinnung und Selbstjustierung wird in den sogenannten Auszeitdörfern Rechnung getragen, die sich
tief  in  den  Seitentälern  des  Lechs  befinden.  Dort  laden  die  Natur  und  Ruheinseln  dazu  ein,  eine
„Gegenwelt“ zum hektischen Alltag zu erleben. Sowohl im Lechtal als auch in Füssen wurden zudem
Kneipp-Gesundheitstrainer  ausgebildet.  Und wir  haben die „Lebenspur Lech“ mit  Marketing-  und
Pressearbeit öffentlichkeitswirksam präsentiert.
Apropos Auszeitdörfer: Was genau hat es damit auf sich?
MK: Auf diesen „Coup“ sind wir besonders stolz. Denn im Prinzip handelt es sich dabei „nur“ um vier



Kleinstgemeinden in den Talschlüssen des Tiroler Lechtals. Doch Produktentwicklung bedeutet vor
allem Kreativität – und so haben wir aus der Not eine Tugend gemacht und die „Tiroler Auszeitdörfer“
ins Leben gerufen.  Mit  ihrem Anspruch auf  Kneipps „Innere Ordnung“ sprechen sie  mittlerweile
gestresste Manager ebenso an wie Paare, die einen romantischen Rückzugsort suchen oder Aktive,
die  gern  off  the  path  unterwegs  sind.  Hierbei  war  uns  vor  allem  wichtig,  die  Dörfer  nicht  mit
touristischen  Highlights  zuzupflastern  und  zu  inszenieren.  Vielmehr  wollten  wir  die  bestehenden
Gegebenheiten – den idyllischen Bergdorfcharakter, die Ruhe, das Fehlen großer Hotelanlagen – noch
hervorheben. Es galt zu vermitteln, dass es ein Privileg ist, dort zu leben oder Urlaub zu machen. Da
auch die Auszeitdörfer nicht von Abwanderung verschont bleiben, sollte zudem den Einheimischen
eine Perspektive geboten werden.

Was  hat  sich  in  den  vergangenen  sechs  Jahren  in  Sachen  grenzüberschreitende
Verbindung(en) getan und zum Positiven verändert?
SF: Die bereits über den Lechweg und gemeinsame Kulturprojekte vertrauensvolle Zusammenarbeit
hat sich in den letzten sechs Jahren nochmals intensiviert.  Da inzwischen auch der Lechradweg
verlängert worden und noch attraktiver ist, wird der Lech seiner Bedeutung als verbindende Achse
noch stärker gerecht. Schon seit jeher verbindet er uns wie eine Lebensader und es macht auch
weiterhin Sinn, gewisse Themen miteinander zu bearbeiten und Synergien zu nutzen.

Warum sind EU-Projekte sinnvoll und wie genau werden sie wahrgenommen und genutzt?
SF:  Bei  Interreg-Projekten  wie  der  „Lebensspur  Lech“  steht  die  grenzüberschreitende
Zusammenarbeit mit klar definierten Entwicklungsschwerpunkten im Vordergrund. So wächst Europa
zusammen! In unserem Fall erleben Einheimische und Gäste die touristischen Angebote entlang des
Wildflusses  Lech.  Dabei  hat  die  politische  Grenze  zwischen  Österreich  und  Deutschland  keinerlei
Relevanz  mehr,  sondern  wir  bringen  einfach  gemeinsam  etwas  weiter.

Inwieweit bleibt die „Lebensspur Lech“ nach Projektende auch weiterhin bestehen?
MK: Alle Angebote der „Lebensspur Lech“ gibt es auch weiterhin. Tatsächlich konnten wir alle 2016
fixierten  Ziele  umsetzen,  obwohl  Preissteigerungen  im  Förderzeitraum  mehrfaches  Nachjustieren
erforderlich machten. So aber haben wir die Chance bekommen und genutzt, Prozesse anzustoßen,
Kompetenzen zu entwickeln, eine Infrastruktur aufzubauen und damit den Tourismus langfristig und
nachhaltig zu stärken – zum Nutzen der Regionen und natürlich auch der Gäste.

Was „treibt“ Sie für die Zukunft noch an?
SF:  Qualitätsbasierter  und nachhaltiger  Tourismus bleibt  unsere gemeinsame Daueraufgabe.  Die
angeschobenen  Entwicklungen  müssen  weiter  vertieft  werden,  um  die  „Lebensspur  Lech“  als
grenzüberschreitenden Erlebnisraum für gesundheitsfördernden Naturtourismus mit einer modernen
Umsetzung des Kneipp’schen Naturheilverfahrens noch stärker zu profilieren.
Gibt es eine Idee für ein verlängerndes oder sogar neues Interreg-Projekt zwischen den bestehenden
Partnern?
MK:  Da  haben  wir  noch  einiges  vor  –  weitere  Ideen  gehen  in  Richtung  grenzüberschreitende
Mobilitätsverbesserung, naturschonende Besucherlenkung und digitale Verbünde, unter anderem bei
den  verschiedenen  Gästekarten.  Vor  allem aber  ist  das  Maß  aller  Dinge,  dass  der  touristische
Erlebnisraum auch weiterhin mit dem Lebensraum harmoniert.



Interview: Jessica Thalhammer/AHM
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